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an hört immer mehr von „neureligiöſen“ Beſtrebungen ſprechen eute,
denen aus irgendwelchen Gründen das ererbte Chriſtentum nicht geföllt, wollen

umgeſtalten, daß e8 „modern“ werde, oder verſuchen geradezu rſa durch Neu⸗
bildungen. Es ſind ni immer Männer vom Fach die ſich olche ufgaben
wagen; ielfach machen auch Schriftſteller, denen man angel wiſſenſ
er Kenntnis oder vorherrſchen literariſche Auffaſſungsweiſe eĩ anmerkt, „neu⸗
religiöſe“ Vorſchläge

Radikal geht eL vor; er Gottesvorſtellung und Gottesbegriff
gänzlich aus der eligion un An Gottes habe das höhere Seelen
eben der Geſamtheit zu treten, ſo daß künftighin nicht eine Religion Gottes,
ondern die eligion der eele ge Religion iege nämlich dann vor,
das Erlöſungs⸗ und Glücksbedürfni des Menſchen auf egenſtände abzielt, auf
die eL einerſeits nicht verzichten, die eLr anderſeits nicht mit eigener erringen
kann; ſo hätten alle Religionen ſich aus den Lebensintereſſen ihrer heraus
als deren Spiegelbild ihre Vorſtellungen Die Verehrung und Hoch
haltung des höheren Seelenlebens, des höheren Menſchentums iſt eligion
(S 176) Nun aber gehe gerade das Lebensintereſſe unſerer Zeit auf die Er
haltung Unſeres höheren Seelenlebens gegenüber dem auf allen ebieten zerriſſenen,
zielloſen, materiellen, auf den äußeren Erfolg gerichteten Treiben der Gegenwart.
Der einzelne reiche ieſe niederen 0 nicht aus, wohl aber die Ge
ſamtheit; ieſe werde omit zum Schöpfer und Erlöſer

leſe neue eligion ird nach er ſelbſtredend emne andere Geſtalt zeigen
als die alte. Es gibt da keinen Kult mehr, der ſich nach außen wendete, auch nicht
ehre oder ogma, eil 10 das eeli Leben uns owieſo vertraut und
ekannt iſt. Da reilich die Mehrzahl der Menſchen einer nregung bedarf
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wird man vorausſichtlich den hergebrachten Sonn⸗ und Feſttagen regel⸗
mäßige Verſammlungen abhalten, und auch Organiſationen werden ſich bilden
müſſen. Bis aber ieſe begehrenswerten inge kommen, muß 1dt ſich ſelbſt
anregen mit den großen Schöpfungen des menſchlichen Seelenlebens in un
und eligion.

Die nklänge an Euckens „Geiſtesleben“ en bei dieſen Ableitungen ofort
auf (ſiehe e Zeitſchrift Bd 84, 226f. 276), obwohl er mit en
noch darin unzufrieden iſt, daß die Gottesvorſtellung nicht räftig ab⸗
chüttle. en könnte erwidern, daß er dann auch mit der letzten Ver⸗
brämung der Freidenkerei durch das Wort „Religion“ aufräumen ſolle An
er ſelber einläßliche Kritik zu üben, rübrig ſich Was eTr orſchlägt, genügt
nicht Das menſchliche Seelenleben, auch das der Geſamtheit, iſt nicht fähig,
unſer Erlöſungs⸗ und Glücksbedürfnis zu befriedigen. An den Gründen aber,
weshalb er die Religionen für unannehmbar hält, verzweife man als
bald, enn man ie daß die Katholiken, von den Giftmorden der Päpſte
geſchweigen, die ungfrau Maria anbeten, daß die ehre von der Allmacht Gottes
V Widerſpruch te zu unſerer Erkenninis von der unabänderlichen Naturgeſetz⸗
mäßigkeit uſw

ogarten beſchreitet, auf Lagarde, Bonus hinweiſend, aut Anzeige
im Buchhandel, „den Weg eu  er eligion“.

CES ird immer dringlicher, ſi lar machen, inwiefern man verſtändiger⸗
weiſe von nationaler eligion ſprechen dürfe Es gibt nationale Religionen, wo
der verehrte ott ſchlechthin Nationalgott iſt, nicht der ott aller en  en, ſei
es, daß als wirklich exiſtieren oder nur als Symbol gedacht ird an
Außerungen der neueſten Zeit lingen ogar ſo, als wollte man das Vaterland
ſelbſt zum Gegenſtande der eligion machen: Patriotismus ſei ohne weiteres Re⸗
ligion. teſe Nationaliſierungen des Gegenſtandes der eligion ſind unhaltbar.
Dagegen äßt ſich Verſtändigkeit und Maßhaltung vorausgeſetzt, nichts einwenden

eine Verehrung Gottes gerade ſeiner ſchaffenden urbildlichen, führenden
Beziehungen zur eigenen Nation willen. Ebenſo kann die Nationalität der Re
ligion auf den Träger und die Art der Gottesverehrung gehen, indem die
Nation als Ganzes, wie * ihre Pflicht iſt, nicht bloß der einzelne, ott ver⸗

ehrt, als auch die Gottesverehrung geü wird, wie e3 dem nationalen Cha⸗
rakter entſpricht. Man muß ſich nur in alledem N die von Vernunft und Offen⸗
rung geſetzten ranken halten, nicht etwa wie kürzlich ein theoſophiſches Mach⸗
erk agen Es iſt die deutſche Art, ott auf den Knien zu verehren,
oder wie aſt alle Neupropheten ihre Botſchaft als das einzige und alleinige, echte
und raſſenreine Deutſchtum verkünden.

ogarten ehn glücklicherweiſe den en otan ab Obwohl auch Jehova
nicht le. würde ———⁴— ihn doch dem otan und ſonſtigen germaniſchen 0

en⸗
öltern vorziehen. Im übrigen int er ſich die Nationaliſierung der Religion
namentlich in dem Sinne zu enken, daß man den VN Deutſchtum, beſonders
hiſtoriſch, ſich offenbarenden Gott, und zwar auf eutſche eiſe, verehre,  5 * reilich
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ohne Deutſchtum zu oder hervorzukehren Das Chriſtentum
mein Abet verwerfen zu müſſe

Nun aber kein Unterrichteter behaupten, das Chriſtentum erhalte ſich
gleichgültig oder feindli das um, brunter ogarten die Nationalität

verſtehen ſcheint Schon natürlich betrachtet M te Vorzüge und Fortſchritte
der Nationen Gutes alle ihrer Art beſondere Offenbarungen und Ver
herrlichungen Gottes Übernatürlich betrachtet ſind ſi Talente und Grundlagen
für das höhere eben und werden als ſolche ausdrücklich von der Kirche ·
ſchätzt, geehrt, epflegt. Die 1＋ mißbilligt nicht enne der eutſchen Art
entſprechende Gottesverehrung, noch erlang ſie eine unbeſehene Übernahme des
nur für ſrael Geltenden aus dem en Teſtament, nur das
allgemein Verpflichtende der göttlichen Offenbarung gewahrt bleibt Gogartens
Behauptung, daß dem altgläubigen Frommen Nationalität Volkstum
eil von der Tbfunde der ſchärfſte egenſa alles geiſtigen Lebens
ſei und dafür nicht den geringſten Wert habe iſt ganz falſch Wenn er

zum Beweis den riegshirtenbrie der eutſchen Biſchöf heranzuziehen ſucht
wasder nur dbon Buße zu reden wiſf ſo überſie ETr ihm nicht nur

Über Buße hinausgeht ondern auch den beſondern nla der gerade zur Buß
mahnung drängte

eln gebildeter Mann heute ferner agen nach der kirchlichen Auf
aſſung ſei der Qd eine olge der rbfünde ögen irgendwelche dieſes wie

vieles andere ehad aben, die kir  e Auffaſſung iſt e8 nicht tto Schilling
hat noch kürzlich (Naturrecht und St nach der ehre der alten Pader⸗
born wieder ezeigt wie die kirchlichen Schriftſteller der en Zeit anders
ehrten fü Auguſtinus iſt eingehend au  a (Die des Auguſtinus
reiburg 1909 dem Vorwurf Im Mittelalter bejaht
Thomas von Aquin emnmem elgenen Artikel (8 th 96 die rage
ob eS auch Stande der Unſchuld ſtaatliches eben egeben Man durch
Uche die kir  ichen Aktenſtücke der neuen Zeit die erke der Rechtsphiloſophen
die auf dem oden des auben tehen und man wird n  en daß ſie die
Staatsgewalt bon jeder Unde abſehen auf das Naturrecht und ami auf
den Ulen Gottes zurückführen Graf n  * ertling legt „Staatslexikon der
Görres⸗Geſellſchaft“ Art „Staat“ zuſammenfaſſend dar, daß ſcheinbar ah
weichende Außerungen EI. von dem die Unde vorausſetzenden Zwangscharakter
des Staatslebens, b von geſchichtlich auf Unde beruhenden Staatsgebilden
gelten wollen

So ſtl * iſt allen Richtigſtellunge zum X.  2.  rotz die en Anſchwärzungen
des Chriſtentums wiederholt 3u nden bei ogarten ieſ man neben
vielen andern Beſchwerden gegen das alt eltbild“ und die 7  alte Frömmig
keit“ von abgedruckt und Familie und alles vas geſellſchaft
en Lebensformen wiſchen ihnen ieg ſeien nach kirchlicher Meinung nUuL Not⸗—
ehelfe, Unter dem Fluch der Erbſünde geſchaffe amit die Welt durch ihre
Sündhaftigkeit nicht ganz zugrunde gehe
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An dieſen Beiſpielen Ne. man ugleich, wie wenig überhaupt das Gogartenſche
ema genügt Alte eligion die Hoffnung auf ein vollkommenes *  V  ehen im
enſei

5 neue eligion die tätige Durchdringung des Diesſeits mit dem
Ewigen Als ob nicht auch das Chriſtentu unausgeſetzt dem gearbeitet ätte,
woas hier als „neureligiös“ mn Anſpruch wird! ES dre Ndeſſer
chwer zu agen, wie ogarten den egenſatz wiſchen der en und der von ihm
vertretenen 77 Frömmigůeit“ richtig ausdrücken ollen; dazu ſind ſeine
religiöſen, anſcheinend moniſtiſchen Grundbegriffe zu wenig deutlich; auch chätzt
Er, ähnlich wie te en „Frommen“, die innere Vertiefung als den äußeren
Erfolg, ſelbſt im etzigen gewaltigen Kriege. Von den Freidenkern, die mit viel
Geſchrei in eichtem ewäſſer aten, hält ſeine „Tat⸗Flugſchrift“ wenig

In Nr. der „Tat⸗

ugſchriften will Doſt „Paul de agarde
nationale eligion“ darſtellen, ohne daß man indes einen wohlumriſſenen
ff bekäme. Es iſt reilich auch nicht el aus den „Deutſchen Schriften“
herauszuheben, wie Lagarde ſich die Zukunft der von ihm geforderten eu  en
eligion gedacht hat; leichter 1e. man, wie er ſie nicht gedacht habe Diedrich
Biſchoffs, des Reformfreimaurers, Vorſitzenden des „Vereins eu  er Frei⸗
maurer“, Schrift „Von Deu  ands Auben  V end 1915) redet
hau bon einem ſittlichen „Glauben“, nämlich dem urch den rieg in
Deutſchland elebten „Sozialidealismus“ und zu deſſen eg eimen
„Bund von 1914*; religiös würde ſchoff etwa den freimaureriſchen, ymboli
gehaltenen Deismus anraten

Bonus hat ereits un früheren riften ſich über den 77Mi  0. über
„Germaniſierung des Chriſtentums“, „religiöſe Spannungen“ U. dgl. verbreitet.
In ihnen, wie ſich ſoeben bei ogarten ſpiegelte, und gleichfalls V der neueſten
Schrift 4 das alte Chriſtentum als etn Syſtem von unerträglicher Welt
abwendung, bedenklicher Liebespredigt, olks und Familienfeindlichkeit uſw hin,
was alles unſerer fortgeſchrittenen, Iim Punkte der Selbſtbeherrſchung chon ſo
hoch geſtiegenen Zeit nicht mehr paſſe

Er iſt anderſeits, mit mehr Recht, auch unzufrieden mit der „ſogenannten
wiſſenſchaftlichen Weltanſchauung des Gaſſen⸗Monismus“, der mit Wiſſenſchaft
Nie mehr gemein gehabt habe als den Jargon, und der als eine Abwärtsbewegung
Im deutſchen olk einzuſchätzen ſei 36), ebenſo mit der on vielgeprieſenen
„Geheimreligion der Gebildeten“, eil dieſes philoſophiſ Religionsſurrogat
nicht der der Gebildeten entſpreche, dem als Führer voranzugehen

67
An alles deſſen Bonus die eligion oder den ythos des

„weltſchaffenden Willens“ mit Ichwerdung und Weltbejahung. Sein Gottes⸗
begriff iſt pantheiſtiſch Vom überweltlichen ott „trennt uns die rage Wo⸗
her haſt du das Recht, einen andern zum eben zu verdammen?“ 71.) So
töricht, ſo undankbar und vermeſſen dieſe rage iſt, onu ſie und glaubt
ſeinerſeits einen einigen, einigenden Allwillen, der ſtändig in der Welt, be
onders NV unſerem ſich geſtalte und immerfort das Überflüſſige, Verbrauchte,
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ertloſe von ſich abblättern aſſe ami ertrete jedo nicht den gewöhn
en Pantheismus, der nur das Seiende und Vergangene aſſe (2), ondern
er beziehe auch das Zukünftige NV den Allwillen ein und ſtatte ihn auch mit Per⸗
ſönlichkeit aus Was eigentlich die eligion bei Bonus iſt, kann man nicht el
agen Das eine Mal ren wir,, dem tte der roſchüre entſprechend, 2 ſei der

innere ſchöpfer Zuſammenhang von Gemüts⸗ und Willensbewegungen,
Selbſtüberwindungen und Selbſtklärungen 94), das andere Mal eher, e8 ſei
das Gefühl hiervon Die neue Frömmigke ſei die „Religion, In welcher der
Menſch lebendig xt, daß m ihm, Iun ſeinem en und Sich⸗En

eßen die
Umwandlung und Geſtaltung des Weltſtoffs fortgeht, elbſt ein Teil der
bildenden Macht, alles noch ſo Feſtſtehende ihn her Formung desſelben Welt⸗
willens, der un ihm wirkt und deſſen ſich einen Teil ühlt“ 102) Es
fällt bei Bonus' unbeſtimmter Schreibweiſe chwer, einen Begriff lar zu
Und nicht als Vorwurf dürfte ihm dies, ondern als Lob erſcheinen; glaubt
ET doch, daß die öchſten Erkenntniſſe über den ſich aufdrängenden Weltwillen,

Se  gefů erlauſcht, nUur in „ſaftvollen“ Bildern und Geſtalten aus⸗
drücken laſſen atürli hegt Bonus, wie andere der „religiös Neuorientierten“,
für ſich die Meinung, daß ſeine Verkündung die echte eutſche Frömmigkei
edeute.

Die Diederichsſche „Verlagsreligion“, ein Sammelbecken für verſchiedene
„neureligiöſe“ Strömungen, hat nun auch ihre Myſtikerin, Gertrud Prellwitz

Die Reklamebinde, womit umgeben das nelle Bändchen Ni den Schaufenſtern
lag, wußte rühmen: „Eine neureligiöſe Schrift! Ein prophetiſcher eiſt,
vergleichbar den Frauen mittelalterlicher Frömmigkeit, Uhr zu den Quellen
menſchlichen Werdens.“ Die Verfaſſerin hält nämlich für das ſpezifiſch eutſche
Gotterleben und die eutſche uffa des Chriſtentums die elbſtverantwort⸗
liche Myſtik, während der romaniſche ei ſich unſelbſtändig die 11
Auch der Proteſtantismus müſſe die letzten von bindender ehre abſtoßen,
Qamt die Geiſter eigenen Lebensmittelpunkt, dem Chriſtusgeiſt Individua⸗
itä In Gottesichkraft, ar werden. urch ung von Tag zu Tag muß der
Menſch ſeine Uunentwickelten höheren Seelenorgane ausbilden In einer frei⸗
gehaltenen Stunde, zu zwei oder drei Abſchnitten über den Tag verteilt, muß
lan ſich frei machen vbon allen ſpinnenden Gedankenfäden der äußeren elt und
ſeiner ſelbſt muß alle Kräfte nach innen ziehen und ni anderes wiſſen und wollen

en handelt * ſich nicht Denken als jenſei des Bewußt
ſeins den gottlebendigen Uell und die eiligen Flammenkräfte, die alles ein⸗
ſchmelzen, was man wu  E, wo  E, fühlte O, man ird ſpüren, wie die
Flammen kommen; man ird alles neu anſchauen, Sein und ollen, alle inge
in harmonietönendem Sinn. Vielen ird e8 beſten gelingen, enn ſie

ar bewegen, aſch ſchreitend vorwärtsgehen, 10 NVii ſich gekehrt; andern,
enn ſie ſich ganz ſtill halten, ſitzend oder iegend, mögli fern bon allen Ein⸗
drücken der mgebung; andern, enn ſie un genießen oder te Zuſammen⸗
änge mit dem Gebe  eben der chriſtlichen Frömmigkeit feſthalten Alſo ein
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iger Myſtizismus! Was werden dieſen Zielen und ethoden die Arzte ſagen?
Vom philoſop Standpunkt aus die Verfaſſerin era  E allerdings Be⸗
griffsumzirkung iſt jedenfalls das von ihr Erſchaute recht Unklar und trotz
des unverſieglichen, gefühlsüberſchwenglichen Redeſtroms dürftig edanken
ott ſcheint vbon ihr bald pantheiſtiſch aufgefaßt bald auch nicht; man hat ihr
auch chon Panentheimus zugeſprochen. Es cheint daß ſich ſie ein 77 Georgs⸗
bund“ (Woltersdorf bei Erkner⸗Berlin) gebilde hat Nun, gegenüber dem Ma⸗
terialismus und Geldgeiſt, den die Verfaſſerin bekämpft, 9 ihre Beſtrebungen
immerhin ein Vorzug ſein.

Obwohl keine dieſer riften, vbon er bis Prellwitz, dauernden Wert
beanſprucht, wollten wir ſie doch hier anführen als Zeichen der Zeit, be
merkenswerter, als ſie In der Kriegszeit entſtanden ſind, wo onſt viele den Weg
zur verlaſſenen 1* zurückgefunden aben man ſich amt abgeben, ſie
eingehend zu widerlegen, ſo dre unſchwer arzutun, daß ſie nicht eiſten können,
was ſie erſtreben: Feſtigung und Klärung der zerfahrenen modernen eele, ſei
e8 bei den einzelnen, ſei V beim olke, eltgeſtaltung und wahre Myſtik.
Sie en UÜberdie von ſelbſt ahin mit ihrem mangelnden oder ſchadhaften
Gottesbegriff. Nur enn man ott verleugnet, dann aber auch folgerichtig,
omm man zu der iesſeitsreligion, die alle dieſe „Neuorientierten“ mit merk⸗
würdiger, eilweiſe wörtlicher Übereinſtimmung bekennen. Es iſt reilich mehr als
zweifelhaft, ob erſtandesſchlüſſe ſie dieſen Folgerungen gebracht aben Da
für, daß ielmehr das „Erlebnis“ war, zeugen ihre nachdrücklichen und wieder⸗
holten Erklärungen: Wir en nicht mehr ſo, wie * die alte eligion verlangt,
ondern ſind aufs Diesſeits gerichtet; darum müſſen wir eine andere eligion
aben Aber eſteht man Qamt nicht Schwäche und d  EI Neuerfundenen
zu? Iſt das noch das Salz der Erde, was nicht mit Kraft von oben die
Menſchen zu öherem eben umwandelt, ondern von den Menſchen gemacht
wurde, damit eS ihrem Diesſeitsgelüſte ſchmackhaft ſei?

tto Zimmermann

An den Quellen des Heiles Ein Buch zur Förderung und Verinner—
ichung des euchariſtiſchen Kultus Von Prof. Schwarzmann
Mit von Hermann Coßmann 80 Einſiedeln
ahr), Verlagsanſtalt enziger Co Broſf . 2.50; geb 3.40

aias (12, ſagt von der Fülle des eiligen Geiſtes, den der eſſia
über ſeine Gläubigen ausgießen „Mit Freuden werdet ihr Waſſer chöpfen
aus den Quellen des Heiles.“ Die I wendet teſe tn ihrer iturgie
auf alle Gnaden die vom Heiland und im beſondern bon der Euchariſtie
ausgehen. Und In dieſem Sinne iſt auch der Ue. des vorliegenden Buches
zu aſſen, nur daß Unter den Quellen des Heiles die heilige Euchariſtie nicht
als 9  1  e egenwa oder als Kommunion, ondern als er nehmen
iſt. Es ſoll ein Buch ſein zur Förderung Uund Verinnerlichung des euchariſtiſchen


